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volksempörung bei
Proteſt gegen die Schnüffler- Kommiſſion
Zwiſchenfall beim Ententekontrollbeſuch

in Stuttgart
Stuttgart, 12. Januar.

(Eigener Drahtbericht.) Vorytt
ei einem Kontrollbeſuch, der heute in den Vormitatte von den ausländiſchen Kontrolloffizieren beim Wehr-

kreiskommando V vorgenommen wurde, kam es vor dem Ge
käude des Wehrkreiskommandos zu größeren Anſamm-
lungen. Die Menge nahm beim Eintreffen der Kontroll
offiziere eine drohende Haltung ein, wurde aber durch die
kereitgeſtellte Polizei im Zaume gehalten. Bei dem Andrang
der erregten Menge wurde ein Kraftwagen der Kontrollkom
miſſion, während die Jnſaſſen ſich im Gebäude auffhielten,
leicht beſchädigt. Die Kontrolloffiziere ſetzten nach durchge
führter r u ihre Fahrt unter dem Schutze der verſtärkten

izei weiter fort.on dem Siſchenfall beim Ententekontrollbeſuch in Stutt

gart werden jetzt folgende nähere Einzelheiten bekannt: Als die
inleralliierte Kontrollkommiſſion ſich heute vormittag unter
polizeilichem Schutz nach Cannſtadt begab, kam es dort zu
Proteſtkundgebungen, jedoch zu keinen Zwiſchenfällen.
Als die Kontrollkommiſſion nach Stuttgart zurückfuhr, ſammelle
ſich in der Friedrichſtraße neuerdings eine zahlreiche Menge an.
Es wurden das „Deutſchlandlied“ und „Die Wacht
am Rhein“ geſungen. Als die Menge eine bedrohliche Hal
tung einnahm. wurde zur Verſtärkung der ſogenannten kleinen
Polizei eine Abteilung utzpolizei herangezogen, die die Straßefeiſſett. Unterdeſſen begaben ſich einige Mitglieder der Entente

kemmiſſion zum Mittageſſen in das „Hotel Continental“. Es
entſtand nun ein Auflauf beim Wilhelmsbau. Ein junger
Mann, der Steine zu verteilen ſuchte, wurde feſtgenommen
und zur Polizeiwache in der Breiteſtraße gebracht. Infolgedeſſen
dehnte ſich der Auflauf nach der Friedrichſtraße und der Horſch
ſtraße aus, wo ſich Neugierige noch in der ſechſten Abende
aufhielen. Andere Weiterungen ergaben ſich nicht.

m

wird

Sonntag, 13. Januar 1924

de

Neuer Frankenſturz
Eigener Drahtbericht.)

Paris, 12. Januar.
Das Pfund wird hier heute Vormittag mit 90,15, der Dollar

mit 41,04 Franken notiert. Das iſt bisher die höchſte Notie
rung, die für dieſe Deviſen zu verzeichnen war.

Verſtärkung der franzöſiſchen Grenztruppen
Köln, 12. Januar.

Jn den letzten Tagen z hier Nachrichten eingegangen, wo
nach die Franzoſen ihre Truppen in den Grenzbezirken
verſtärken. So ſollen Vohwinkel und Wuelfrath je
ein Bataillon Jnfanterie erhalten. Die Gemeinde
verwaltungen wurden aufgefordert, die für die Unterbringung
der Truppen notwendigen Kaſernen zu bauen, die bis
Ende des Sommers fertig ſein müſſen. Auf den
Neubau von Kaſernen will man jedoch verzichten, wenn die Ge-
meinden vorhandene Schulen bereitſtellen und für dieſen Zweck
umbauen laſſen. Zunächſt beſchlagnahmte man für die Unter-
kunft der Truppen die größten und beſten Schulen,

in Vohwinkel die ſtädtiſche Realſchule und eine achtklaſſige
olksſchule. Jn Wuelfrath wurde die einzige größere neun-

klaſſige evangeliſche Schule beſchlagnahmt. Da außerdem nur
noch im Außenbezirk eine zweiklaſſige evangeliſche Schule neben
einer vierklaſſigen katholiſchen Schule vorhanden iſt, iſt ein ord
nungsmäßiger Schulbeſuch der Kinder unmöglich. Bedenkt man,
daß auch die alte Beſatzung in Sch len untergebracht iſt, und
daß dieſe Räume nicht freigegeben wurden, ſo kann man ſich vor
ſtellen, in welcher ſchwierigen Lage die beiden kleinen Ge
meinden Vohwinkel hat 15 000, Wuelfrath 10 000 Einwohner
S ſig befinden. Die Franzoſen verlangen vom Bürgermeiſter
von Vohwinkel die Beſcheinigung, daß durch die Beſchlagnahme
der ordnungsmäßige Schulunterricht nicht geſtört und behindert

Die „verſchobene Autonomie“
Englands Unterſuchungen in der Pfalz

München, 12. Januar.
Der neue britiſche Generalkonſul in München, Votſchaftsrat

KTlive, zuvor in Peking, reiſt am Sonntag im Auftrage der
zritiſchen Regierung zur Berichterſtattung in die
Pfalz, die zu ſeinem Amtsbezirk gehört.

Frankreichs Widerſtand
Paris, .12. Januar.

zertinax teilt im Leitartikel des „Echo de Paris“ mit, daß
die franzöſiſche Regierung in der Frage der von England ver-
langten Unterſuchung in der Pfalz geſtern ſoweit gegangen ſei,
ſich bereit zu erklären, daß der engliſche Genexalkonſul
in München, Clive, dieſe Unterſuchungen vornimmt, aller
dings unter der Vorausſetzung, daß er hierbei von einem fran
zöſiſchen Offizier begleitet werde. Pertinax erinnert
in dieſem Zuſammenhang daran, daß das von der deutſchen Re
gierung dem Konſul gewährte Exequatur im a Gebiet nur
mit Zuſtimmung der Rheinland kommiſſion ausgeübt
werden kann.

Ein Anklageartikel der „Times“
London, 12. Janug

Eigener Drahtbericht.)
Obwohl die franzöſiſche Regierung ſich nunmehr dem eng-
liſchen Standpunkt angeſchloſſen hat, daß die von der autonomen
Regierung der Pfalg erlaſſenen Verordnungen nicht durch die
Rheinlandkommiſſion in Kraft geſetzt werden dürfen, geht der

einungsaustauſch zwiſchen den alliierten Regierungen
doch über andere aus der pfälziſchen Angelegenheit reſultierende
Fragen weiter vor ſich. Die Verordnungen der Pfalzregierung
wären heute, am 12. Januar automatiſch in Kraft ge
treten, wenn zwiſchen den allierten Regierungen nicht das
Uebereinkommen zuſtandegekommen wäre, ihre Anwendung vor
äufig zu vertagen und eine Unterſuchung der Dinge in der
Ffalg vorzunehmen. Wie die Preſſe mitteilt, iſt es die bel
ziſche Regierung, die zwiſchen dem franzöſiſchen und dem
engliſchen Standpunkt vermittelt hat und von vornherein
damit einverſtanden geweſen iſt, dem engliſchen Vor

lage zuzuſtimmen, die Frage der angegogenen Ver
wdnungen bis zur Beendigung der geplanten Unter ng ruhen

laſſen. Die „Times“ ſparen nicht mit warmer Anerkennung
die Bemühungen der belgiſchen Regierung, die ſtrittigen An
uungen mit einander zu verſöhnen, was von einer weiltragen

ren Bedeutung ſein könne, als man bisher wohl angenommenhabe. Der Entſchluß der engliſchen Regierung, ſich durch eine
Rumittelbare eigene Unterſuchung über den bisherigen Lauf der
Ereigniſſe in der an c er Pfalz zu unterrichten, iſt allerdings in Paris

geſtoßen. Der Dailb Tele

in einem ausführlichen Leitartikel: „Eine Unterſuchun

ph“ berichtet, der Vorſchlag der engliſchen Regi beſage,Kf der engliſche Generalkonſul in München Clive, die Pfalz
beſuchen ſolle, und daß ſie ſehr von den Ankündigungen aus
Paris überraſcht ſei, daß Clive die Einreiſeerlaubnis in
die Pfalz verweigert werden ſolle. Die „Times“ ſchreiben

in

der Pfalz iſt dringend notwendig. Die Rheinpfalz,
die ſo eigenartig von ihrem Mutterlande Bayern durch den Rhein
und Gebietsteile von Baden und Heſſen getrennt liegt, iſt in den
Wirren der letzten Jahre leider zu ſehr der Aufmerkſamkeit
Europas entglitten, aber nicht der Aufmerkſamkeit
Frankreichs, die es jedem deutſchen Gebiete links des
Rheines zuwendet. Während der übrige Teil des franzöſiſchen
Volkes ſich weniger darum bekümmert, hat ſich der Vertreter
Frankreichs in der Rheinlandkommiſſion als ein fähiger Schüler
jener Lehre erwieſen, die den Rhein als die natürlich gegebene
Grenze Frankreichs betrachtet. Die deutſchen Separatiſten hätten
kaum ohne ſeine ſchweigende oder gar aktive Unterſtützung hoch
kommen können.“ Das Blatt bemerkt noch zu den letzten ſepa
ratiſtiſchen Machenſchaften in der Pfalz, dieſe hätten kaum ohne
die Billigung der franzöſiſchen Behörden ſo heftig in Szene gehen
können. Jn der Tat habe ja des Blattes eigener Korreſpondent
in der Pfalz aus eigenem Augenſchein berichten können, daß die
Separatiſten auf franzöſiſchen Motorrädern ankommen und abgehen und daß ſie die beſten Kunden der Regie
ſind. Die „Times“ ſchließen ihren Artikel mit einem Hinweis auf
das Saargebiet, das völlig deutſch ſei, in dem aber der
h Einfluß ebenſo gewiſſenlos am Werke ſei wie in
er Pfalz.

Tirard lehnt Proteſte der Pfälzer ab
Koblenz, 12. Januar.

Die Vertreter der pfälziſchen Bevölkerung die Abgeordneten
der Städte und der 650 Landgemeinden der Pfalz, ferner die
Vertreter der Wirtſchafts und Verufsverbände baten geſtern die
Rheinland kommiſſion um eine Audienz, um gegen
die Anerkennung der ſeparatiſtiſchen Regierung zu pro
teſtieren. Die Vertreter wurden jedoch nicht vor
ge laſſe a. Lediglich der Biſchof von Speyer, Dr. Sebaſtian,
wurde von dem franzöſiſchen Oberkommiſſar Tirard
empfangen und hatte Gelegenheit, ihm die durch die Separatiſten
herrſchaft hervorgerufenen unhaltbaren Zuſtände in der Pfalz.
e von der Bevölkerung einmütig abgelehnt werden, dar
zulegen.

Die Furcht vor der Wahrheit
Paris, 12. Januar.

Die franzöſiſche Preſſe befindet ſich in begreiflicher
A ufregun g über die von England ausgehende Enquete über
Zeir e z der als gen en rraurg geht, be

iſt eine Aeußeru s „Petit Parxiſien“, ſchreibt, mann n. bat ſorelt ein Kabinett ernſ teilung nicht mehr als
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r Militärkontrolle
Macdonald an der Macht ſei, es ſich von den Einflüſſen
der deutſchen Diplomatie zu dem Zwecke werde leiten
laſſen, Schulter an Schulter mit Deutſchland
gegen Frankreich Front g. machen. Derartige Manöver
verſuche Deutſchland jedesmal dann, wenn man in Frankreich
von Verſöhnung zu ſprechen beginne. (1)

Separatiſten als Falſchmünzer
Düſſeldorf, 12. Januar.

Die Separatiſten haben bekanntlich noch ſtets bei ihren ver
ſchiedenen Regierungsgründungnn ausreichende Mengen von
Papiergeld gedruckt. Wie jetzt die Landesbank der Rhein
provinz mitteilt, betätigen ſich aber die Separatiſten auch an
der Herſtellung des Notgeldes der Landesbank. Jn letzter Zeit
iſt es aufgefallen, daß die verſchiedenen Falſchſcheine des
im beſetzten Gebiet umlaufenden Notgeldes in der Hauptſache
vertrieben werden von Leuten, die Separatiſten waren.
Das legt die Vermutung nahe, daß dieſe Scheine auch von
Separatiſten hergeſtellt werden. Die weiteren Ermittlungen
haben dieſe Anſicht beſtätigt, und es ſteht jetzt feſt, daß Separa
tiſten ſyſtematiſch das Notgeld der Gemeinden
und der Landesbank fälſchen. Gegenärtig wird noch
ein Fälſcher von der Polizei geſucht, der bisher in einer ſepa
ratiſtiſchen Druckerei beſchäftigt war.

Keine kirchlichen Ehren für die Verräte
Speyer, 11. Januar.

In der offiziellen Todesanzeige der ſogenannten autonomen
Regierung, in welcher auffallenderweiſe kein Termin für die Be
erdigung der Opfer des geſtrigen Attentats angegeben iſt, wird
bekanntgegeben, daß die Trauerfeier für Heinz am Sonntag m
„Regierungsgebäude“ ſtattfinden wird. Wie wir hören, haben
die kirchlichen Behörden die Mitwirkung an der
Beerdigung abgelehnt.

Poinearé und Herriot
Eigener Drahtbericht.)

Paris, 12. Januar
erriot hat mit ſeiner geſtrigen Rede über das Reparations

problem einen endgültigen, vielleicht nur redneriſchen,
Erfolg in der Kammer zu verzeichnen. Er errang nicht nur denuneingeſchränkten minutenlangen Bei a l des ganzenHauſes, ſondern, was beſonders auffallend iſe den Beifall

Poincarés gegenüber dem Widerſpruch des Blockes der
Nationalen. Jn gewiſſen Kreiſen munkelt man davon, daß

r Poincaré und Herriot eine zunächſt nur perſönliche
nnäherung im Gange ſei, ſeitdem der Gegenſatz

wiſchen Millerand und Poincaré ſich verſtärkt

t e r r der n dievin ähren rigen tte an den e,Wahrſcheinlichkeit. genris 8 4ogis. an
Suſammenſetzung der engliſchen

Arbeiterregierung
London, 12. Januar.

„Dailtz News“ zufolge wird in Kreiſen der Arbeiterpartei
folgende Zuſammenſetzung der bevorſtehenden Arbeiterregierung
für möglich gehalten: Staatsſekretär des Aeußern und Erſter
Lord des Schatzamts Ramſay Macdonald, Unterſtaats-
ſekretär des Aeußern Brigadegeneral Thompfſon, Führer des
Unterhauſes Clünes, Schatzkanzler Snowden, Finanz-
ſekretär des Schatzamtes Graham, Staatsſekretär des Jnnern

enderſon, Kolonialſekretär Thomas, Sekretär für n

dien Wedgewood, Geſundheitsminiſter Signey Weböbs,
Unterrichtsminiſter Trevelyan, Landwirtſchaftsminiſter
Roel Burto n Arbeitsminiſter Greenwood, Attorney
General Patrick Haſtings, Solicitor-Ceneral Sle ſſer,
Sekretär für Schottland Adamſon, Lord-Advokat R ö ßlyn
Mitchell. Es beſteht die Möglichkeit, daß General Sir
Jan Hamilton das Kriegsamt übernimmt. Lord Meſton
wird vielleicht Jndien im Oberhauſe vertreten. Juſtice Sankeh
dürfte Lordkanzler werden.

Ein Prokeſt des Deutſchen Offizierbundes
Die Bundesleitung des „Deutſchen Offizierbundes“ hat ſiveranlaßt geſehen, folgende Zuſchrift der Preſſe zu überrehre

und um weiteſte Verbreitung zu bitten:
„Es gibt keine geeigneten Worte, um die Fülle von Abſcheu

und Verachtung zuſammenzufaſſen, welche wir als Deutſche
empfinden gegenüber Frankreich, der großen Einbrecher-
nation, und Belgien, ſeinem aufgeblaſenen, jederzeit willfährigen
Helfershelfer. Das alte Jahr ſollte nicht zu Ende gehen, ohne
daß durch die Düſſeldorfer Schandurteile gegen deutſche Staats
und Polizeibeamte die beiden Komplizen ihrem Schuldkonto
neues Material hinzufügten. Was die Offiziere der alten kaiſer-
lichen Armee und Marine jedoch ganz beſonders tief ins Herztreffen muß, iſt die durch Zeitungen verbreitete heit daß
ſich die einſtmals ritterliche, jetzt ſo tief geſunkene franzöſiſche
Nation anſchickt, deutſche, von heißer Vaterlandeliebe dur Iühte
Männer, darunter das Mitglied „Deutſ Offizierbundes“Zeutnant d. Z. a. D. Görges, und e geh änleutnant
Andler nach ihrer Verbrecherkolonie Gug h an ag, der Teufels
inſel, zu deportieren. Der moraliſche Tiefſtand, welcher ſich darinausſprechen würde. ehrliche politiſche Gegner mit dem S
der franzöſiſchen Verbrecherwelt zuſammen dem ſicheren Tode in
jener berüchtigten Strafkolonie auszuſetzen, wäre nicht weiter zu
unterbieten. Eine ſolche Untat wäre auch bei mildeſtex Beur

eine drakoniſche Abwehrmaßnahme anzu



ſprechen, ſondern würde nur als feiger, hinkerliſtiger Mord an
be ein. Wir erwarten, daß die Reichéeregierung, ins
beſondere das Auswärtige Amt, welches wir zu energiſchem Vor
gehen aneer t haben, alle Schritte ergreift, um dieſe Un
geheuerlichkeit zu verhindern und vor der geſamten geſitteten
Welt erneut die franzöſiſche Mentalität gegenüber Deutſchland in
ihrer ganzen widerlichen Schamloſigkeit zu enthüllen.“

Die KAngeklagten im Münchener hHoch-
verratsprozeß

München, 11. Januar.
Wie e Allgemeine Zeitung“ erfährt, wird die auf Hoch

verrot kautende Anklage zunächſt gegen folgende führende Per
ſönlichkeiten des Putſches vom 8.79. November 1923 erhoben:
Adolf Hitler, General Ludendorff, Oberſt Landesge
richtsvat Pöhner, Polizeioberamtmann Frick, Dr. Weber,
Führer des Bundes „Oberland“ Hauptmann BVöhn, Führer
der „Reichekriegsflagge“ Leutnant Brückner.

Die ſtrafrechtliche Verfolgung der außer Landes entflohenen
Putſchführer, wie Hauptmann Göhring, bleibt vorbehalten.
Der Prozeß gegen dieſe Hauptbeteiligten dürfte erſt in der
zweiten Februnrhälfte ſtattfinden, während alle übrigen Putſch
teilnehmer vorausſichtlich in einem geſonderten Strafve eabgeurteilt werden. geſ fverfahren

Die 54-Sfundenwoche im Berliner
Bankgewerbe

Berlin, 12. Januar.
Wie der Aligemeine Verband der deutſchen Bankangeſtellten

mitteilt, hat der Reichsarbeitsminiſter trotz des Proteſtes ſämt
licher Angeſtelltenorganiſationen den für das Bankgewerb ge
fällten Schiedsſpruch vom 29. Dezember v. J. für verbind-
lich erklärt. Der Schiedsſpruch ſieht die 54-Stundenwoche
ſowie eine Gehaltsſtaffelung von 72 bis 210 Mark vor.
Wie der Allgemeine Verband hierzu weiter erklärt, will er neben
gewerkſchaftlichen Maßnahmen auch Las Eingreifen der S. P. D.
und K. P. D. im Reichstag über die verlängerte Arbeitszeit zu
erreichen ſuchen, da dieſer und ähnliche Schiedsſprüche nach ſeiner
Auffaſſung gegen den S 1 der Arbeitszeitverordnung ver roße, die
re grundſätzlich die Beibehaltung des 8-Stundentages
»orſieht.

Die Lage in der Magdeburger
Metallinduſtrie

Magdeburg, 12. Januar.
heber vie Lage in der Magdeburger Metallinduſtrie ibents n n 9 9 ſtrie iſt fol

„„Die geſtrigen Verhandlungen der Gewerkſchaften vor demSchlichter des Schlichtungsbegzirks über die Lehtekaingſe und

die Arbeitszeit ſind in den Abendſtunden ergebnislos verlaufen und auf Sonnabend, den 12. d. H. vertagt worden.
An dieſem Tage ſollen die Löhne geregelt werden und gleichzeitig
ſoll ein Termin für die Feſtſetzung der Arbeitszeit an
gel t werden. An den Ausſperrungen iſt faſt die ganze

ag eburger Metallinduſtrie beteiligt. Etwa 18 19 000 Ar-
beiter find davon betroffen. Nur kleine und mittlere Betriebe
arbeiten. Sollten die Verhandlungen am Sonnabend keinen Er
folg haben, ſo müßte der Schlichterſpruch gefällt werden.

Die Erſparnismaßnahmen der Reichsbahn
Berlin, 12. Januar.

Die Eiſenbahnverwaltung hat auf dem Gebiet des Frei
fcheinweſens für Perſonal einſchneidende Beſchrän-
kungen eintreten laſfen. Insbeſondere ſind zahlreiche Kate
orien hinſichtlich der Freiſcheinberechtigung in niedrigere

agenklaſſen verwieſen worden. Die Sätze für Kleider
beſchaffung ſind ab 1. Janrar d. J. und eine An
sahl von Beamtengruppen vom Bezug der Kleiderzuſchüſſe aus-
geſchloſſen worden. Wie verlautet beſteht die Abſicht, die Kleider-
en 1. April d. J. an gänzlich in Fortfall kommen

zu laſſen.

Die deutſche Woche des Hochſchulrings
deutſcher Art in hamburg

Hamburg, 12. Januar.
Die vom Hochſchulring deutſcher Art zu Hamburg veran

ſtaltete deutſche Woche zugunſten der Alters und
Sozialrentner wurde geſtern Abend mit einem Gedächt
nisgottesdienſt zum Jahrestag der Ruhrbeſetzung in der

Michneliskirche würdig eingeleitet. Als ein Orgelvorſpiel den
Beginn des Gottesdienſtes verkündete, en die Studenten
verbände und Korporationen in Wichs, den blanken Schläger
in der Hand, und eine große Zahl von Kriegervereinsvertretungen
mit ihren Fahnen vom Turmportal feierlich durch das Gottes
haus und nahmen vor dem Altar Aufſtellung. Die Gedächtnis
rede zum Jahrestag der Ruhrbeſetzung hielt Hauptpaſtore Er wandte ſich insbeſondere an die ſtudierende

daß ſie im Glauben Führer unſeres Volkes werde. „Jhr
ünglinge“, rief er, „werdet Männer des Glaubens, und unſerem

Volke iſt geholfen! Gott, zu dem wir beten, daß unſere Ketten
fallen, helfe uns, daß wir Männer des Glaubens
werden, denn glaubt ihr, dann werdet ihr bleiben!“

Mit dem Geſang des evangeliſchen Schutz und Trutzliedes
r pete Burg iſt unſer Gott ſchloß der Gottesdienſt würde
voll ab.

Sitzung der Reichstagsfraktion der
Deutſchen Volkspartei

Berlin, 12. Januar.
Eigener Drahtbericht.)

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei
trat am Sonnabend nachmittag 8 Uhr im Reichstag zu einer
tark beſuchten Fraktionsſitzung r die bis in die Abend-tunden dauerte. Die e atte ſich ſchon in der letzten
Sitzung verſtändigt, im Laufe der Weihnachtsferien noch einmal
S Beſprechung der politiſchen Lage zuſammenzukommen. An
er Sitzung nahmen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann

und Jnnenminiſter Jarres teil. Gleich zu Beginn der Sitzung
gab Dr. Streſemann n etwa einſtündiger Rede einen
eingehenden Bericht über die politiſche Lage und
ging insbe ondere auf die entſcheidenden Fragen der Außenpolitik
ein. Das Korreferat hielt der Abg. Dr. Becker- Heſſen. An
das Referat ſchloß ſich eine längere vertrauliche Ausſprache.

Huerta vor der Stadt Mexiko
New-York, 12. Januar.

Der Vertreter der mexikaniſchen Rebellen teilt mit, daß
Huerta Pachuca eingenommen habe und nur noch zwei
Stunden von Mexiko-City entfernt ſei. Seitens
der mexikaniſchen Regierungstruppen wird behauptet, daß
Pachuca nur in der Abſicht geräumt wurde, um die Rebellen um
zingeln zu können.

Die neue Fernkabelſtrecke München Berlin
München, 12. Januar.

Die Arbeiten an der Fernſprechkabelſtrecke München
Nürnberg-- Leipzig Berlin ſind ſoweit h
daß bereits Verſuchsgeſpräche ſtattfinden konnten. Dieneue unterirdiſche Feruſprehunte wird für Handel,

und Preſſe von großer Bedeutung ſein, weil ſie den
elephonverkehr von den Witterungseinflüſſen unabhängig macht.

Die Verſuchskabelleitung für Weitſpruch
Hamburg München eröffnet

Hamburg, 12, Januar.
Jm Anſchluß an einen großzügigen Vortrag des Miniſterial-

rats Cremer über das internationale Fernſprechweſen, der
im bayeriſchen Verkehrsminiſterinum vor 300 Mitgliedern und
Gäſ en des Elektrotechniſchen Vereins München gehalten wurde,
iſt, wie die „Hanburger cchrichten“ melden, Feellag die ver
ſuchskabelleitung für Weitſpruch zwiſchen
Hamburg und München eröffnet worden. Jn Hamburg
wohnte der Vorſtand des u Vereins dem Schluß-
akt dieſer großen Tat deutſcher Elektrotechniker bei. Für ihn
ſprach Poſtrat Kuhlmann von der Oberpoſtdirektion Hamburg
die Begrüßungsworte. Nach der Antwort Münchens, die
glänzend verſtanden wurde, deklamierte in Hamburg Frl. Keil
den erſten Satz des Deutſchlandliedes, der durch Laut
ſprecher nach München übermittelt wurde. Der Beifall be-
wies, daß auch dieſer Verſuch geglückt war.

Großzes Schadenfener auf der Weſerwerft
Bremen, 12. Januar.

Auf dem Gelände der Aktiengeſellſchaft „Weſer“ brach geſtern
abend ein Großfeuer aus, das in wenigen Stunden die
Tiſchlerwerkſtätte zerſtörte. Da es ſich um e'ne über hundert
Meter lange Halle handelt, die außerordentlich viele wert

volle ben tungsmaſchinen und audie bei e v eDampfers „Lützow“ enthält, iſt der Schaden ſehr be
rſonen ſind, ſoweit bisher bekanni, nicht g

den gekommen. Die Ermittlungen über die Entſtehung
urſache des Brandes ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Dreißigacker
Meiningen, 12. Januar.

Das Volkshochſchulheim Dreißigacker
von einem großen Schadenfeuer heimgeſucht. Jn

d in der nördlichen Hälfte ſind erhebliche
richtet.
folge der aufopfernden Arbeit der Dorfbevölkerung, der Ange
ſtellten und einiger anweſenden ehemaligen Schüler, die unler
wiederholter Lebensgefahr geleiſtet wurde,
gerettet. Die Urſache des Brandes ſteht noch nicht feſt.

Der Tunnel unter der Themſe
London, 11. Januar.

mehr die ſchon lange ſchwebenden Pläne zum Bau eines gro
Verkehrstunnels unter der Themſe zwiſ
Gravesend und Tilbury in Angriff genommen werden. Die

bewilligt worden.

Sund und Belt wieder verkehrsfrei
Kopenhagen, 11. Januar.

Das Aufkommen eines anhaltenden Südwindes hat in den

hervorgerufen, e daß Tauwetter eingetreten iſt und

ſt v De Zug Dus Eis des Sundes gibt es jetzt wieder eite age,daß geſtern bereits eine große r
re Hafen anlaufen, bzw. verlaſſen konnte.
und der große und kleine Belt ſind ſogar ſchon ſo
frei, ſo daß überall der reguläre Fährdienſt wie
keit treten konnte.

Das Kattegat

Ein enttäuſchter Wohltäter der Menſchheit.

erſuchen der Menſchenbeglückung wenig Erfolg gehabt.
einigen Jahren hatte er die zur Gruppe der Hebriden gehörende
kleine de Lewis angekauft in der Abſicht, hier eine Reihe von
ſozialen Reformen durchzuführen, die dazu dienen ſollten, die

Vor

beſtehenden Bevölkerung zu beſſern. Dieſe aber, die feſt an
ihren alten Gewohnheiten wurzelten, wollten von den Volks

Lord Leverhulme durch ihren paſſiven Widerſtand das Leben
chwer, a er endlich die Sache ſatt bekam und ſich entſch
ie Jnſel der Bevölkerung zum Geſchenk zu machen. Aber auch

lehnten die Gabe rundweg ab, weshalb Lord Leverhulme jetzt
Dir nndiat daß er die Jnſel öffentlich zur Verſteigerung bringen
wird.

in jedem Fall den Anſpruch auf Originalität machen kann und
nicht nur ür des fran ſiſche ſondern für alle Parlamente derWelt von Bedeutung iſt er Antragſteller, der Abgeordnete

Apparate aufgeſtellten zu laſſen. Die Begründung des Antrages
iſt ganz dazu angetan, auch den Widerſtand der fortſchrittfeind
lichen Parlamentarier zu überwinden. „Das ganze Land“, führt
der Intragesſteller in ſeiner Begründung aus, „würde dann in
der Lage ſein, unſere Debatten zu kontrollieren. Jeder der
Wähler könnte ich perſönlich Rechenſchaft ablegen, ob ein Ein

war. Er vürde auch Kenntnis von Zwiſchenrufen und Wider

feſtzuſtellen, b wir ſeine Angelegenheiten wahrnehmen und
fleißig bei der Arbeit ſind. Das Bewußtſein, von ſo viel Ohren

daß die r Telephonie im eallem auch die Wirkung übte, die langweiligen und unnötigen
Debatten abzukürzen. Dieſe Ausſicht allein genügt, um den An

wirklichung zu wünſchen. D. Schriftl.)

c X
Die Kunſt des Verhörs

Wie man hinter die Geheimniſſe von Verbrechern kommt.
Seit langem iſt die pſychologiſche Wiſſenſchaft und mit ihr

die Kriminalpolizei bemüht, ein ſicheres Mittel zu finden, durch
das man Verbrecher vor dem Unterſuchungsrichter und im Ge
richtsſaal einwandfrei überführen kann, und das es andererſeits
ermöglicht, Unſchuldige vor einem Fehlſpruch zu bewahren. Ver
ſuche ungeheuerlicher Art, ein ſolches Allheilmittel zu ent
decken, ſind beiſpielsweiſe in Amerika gemacht wocden. Dort hat
man ein Serum zur Erweckung der Wahrheitsliebe ein Elektro
meter zur geren des Vaters eines unehelichen Kindes,
Photographien der Bilder hergeſtellt, die auf der Netzhaut Er
mordeter zurückgeblieben ſind; man hat an Gedankenphotographie
und ähnliche Verſtiegenheiten geglaubt. Alle dieſe Hilfsmittel
zur Entdeckung verheimlichter Tatbeſtände können ſelbſtverſtänd-
i von der exakten Wiſſenſchaft wie von der Kriminalpolizei
nicht ernſtgenommen werden. Dieſe muß ſich vielmehr auf ſol
Mittel beſchränken, die als zuverläſſig erprobt und weiter aus-
baufähig ſind.

Kriminaloberkommiſſar Dr. Schneikert hat in einem Vor-
trag, den er dieſer Tage in der Pſychologiſchen Geſellſchaft zu
Berlin über „Geheime Tatbeſtände“ gehalten hat, über die
Methode geſprochen, die der Verhör führende Beamte anzuwenden
pflegt. Dieſer kennt eine Fülle von Methoden, mit denen man
einem Menſchen mehr oder weniger ſchnell ein Geheimnis zu
entdecken imſtande iſt. Von vielen Kriminalpſhchologen wird bei-
ſpielsweiſe beſonders die Anwendung von ſog. Reizwörtern
empfohlen. Der Kriminalkommiſſar appelliert dabei an das Ge-
fühlsleben des Beſchuldigten, erregt ſeine Scham, ſeinen Zorn
ſeine Eiferſucht, ſeine Brutalität, kurz, alle Leidenſchaften
deren jener fähig iſt. Mit dieſer Methode der Reigzwörter iſt
freilich nur bei ſanguiniſchen Naturen, keineswegs aber bei
Phlegmatikern etwas zu erreichen. Ein weiteres Mittel zur Ent
deckung krimineller Ceheimniſſe iſt die Meſſung pſychologiſcher
Erſcheinungen. Der Unterſuchungsrichter beobachtet dabei alle
pſychologiſchen Veränderungen bei dem zu Verhorenden, wie

B. Niederſchlagen der Augen, Tränen, Ohnmacht uſw. Die
Apparate, die man zur Meſſung ſolcher Erſcheinungen hergeſtellt
hat, wie z. B. Pneumograph, der die Atmungstätigkeit beobachtet
und der phigmograph der den Pulsſchiag verfolgt, haben ſich
jedoch ebenſowenig bewährt wie die Anwendung der Reizwörter.
Sanguiniſche Naturen, auch wenn Ke unſchuldig nd, werden
bei der Anwendung dieſer Apparate immer am ſtärkſten verdäch

tigt werden man in der Anwendung der Sug-
licheres

ine Zeit laubtee Mittel zur Erforſchung der

Wahrheit gefunden zu haben. Aber auch dieſe Hoffnung täuſchte
bald; denn es ſtellte ſich heraus, daß unter der Einwirkung der
Hypnoſe der Beklagte wohl ſeine Willensfreiheit, aber nicht die
Fähigkeit zur Lüge verliert. Man beobachtet ja beiſpielsweiſe
auch, daß Menſchen in der Narkoſe keineswegs beſondere Ge
heimniſſe verraten und zum größten Teil entweder ganz ſtummbleiben oder ſich laut nur mit Belangloſigkeiten beſchäftigen.

Theoretiſch richtete die Kriminalpolizei ihr Augenmerk auf An
regung von wiſſenſchaftlicher Seite auch ſchon auf die Methode,
die pſychiſche Widerſtandsfähigkeit durch Hunger zu brechen. Die
Anwendung in der Praxis würde indeſſen ſtrafrechtlich ſchon als
Tortur angeſehen werden müſſen und iſt daher unkerſagt. Jeder
Kriminalbeamte hat beim Verhör ſelbſtverſtändlich ſeine beſon
dere Art, den verheimlichten Tatbeſtand aufzudecken. Erforder
lich ſind bei der Vernehmung vor allem Ernſt und Eindringſich-
keit. Dadurch wird der Verhörte beruhigt, weil er den Eindruck
gewinnt, daß man ihm zum Herzen ſpricht. Niemals a der
Ünterſuchende planlos Frage auf Frage ſtellen, er darf während
des Verhörs auch keine überflüſſigen Aeußerungen tun, die dem
Beklagten vielleicht Anlaß geben können, noch entſchloſſener in
ſeinem Schweigen zu verharren. Er muß ihm aber auch Ruhe
und
einem abgeſchloſſenem Zimmer ohne Gegenwart fremder Zeugen
führen. Ein Beiſpiel dafür, wie es möglich iſt, lediglich durch
Ruhe und Ausdauer ar den verſtockteſten Verbrecher zum Ge
ſtändnis zu bringen, bot die Vernehmung des vielgenannten Ver
liner Frauenmörders Großmann. Stundenlang hatte ſich der
Unterſuchungsrichter bemüht, aus Großmann irgend etwas
herauszubringen, aber vergeblich. Da hielt man ihm die ver
kohlten Fingerreſte eines ſeiner Opfer vor, und in dieſem Augen
blick brach der Verbrecher ſeeliſch zuſammen. Der Unterſuchungs
richter benutzte dieſen Augenblick. um die Verhandlung abzu
brechen er ließ Großmann in ſeine Zelle zurückführen, um ihm
eine Stunde Zeit zur Sammlung und Ueberlegung zu gehen.
Als der Verbrecher nach Ablauf dieſer Stunde wieder vorgeführt
wurde, geſtand er denn auch alle ſeine Frauenmorde, einen nach
dem andern.

Es gibt freilich auch Schulbeiſpiele dafür, wie man eine Ver
nehmung nicht führen ſoll. So wurde einem Unterſuchungsrichter
ein in der ganzen Stadt wie auch ihm bekannter und anitgeſehener Kaufmann unter dem Verdacht de

ſchuld des Kaufmanns überzeugk, daß er unvorſichtig genug
war, während des Verhörs dem Beſchuldigten gegenüber dieſe,
ſeine Meinung zu äußern. Dadurch wurde der Kaufmann in
ſeiner Verteidigung ſo ſicher, daß er hartnäckig weiter leugnete,obwohl er tatſachllch der Mörder ſeines Bruderg war. Er ge

Zeit zum Geſtändnis laſſen und das Verhör möglichſt in

Brudermordes vor
geführt. Der Unterſuchungsrichter war ſo felſenfeſt von der Un

ſtand denn auch ſein Verbrechen nicht dem Unterſuchungsrichter,
ſondern dem Gefängniswärter, der durch ſeine ruhige u
gütige Art das zuwege brachte, was der Juriſt vergeblich verſucht
hatte: ein offenes Geſtändnis.

Man darf keineswegs annehmen, daß das
Geheimniſſen die beſondere Stärke der Menſchen ſſt.
ſpruch des Philoſophen Lotze, da t
ſprechen, aber erſt ſehr ſpät ſchweigen lernen, ſtimmt mit den Er
fahrungen aller Kriminaliſten überein. Verrat, Untreue, Undank

ewahren von
Der Aus

verſtehen die Frauen zu ſchweigen oder ein Geheimnis zu hüten.
Die Verbrecher wiſſen das auch ſehr genau. Mit gutem Grund

ein oder zwei Frauen bei ſich geduldet, weil ſie fürchteten, von
u großem weiblichen Anhang verraten zu werden. Auch beommt die Kriminalpolizei allerorten aglich eine Fülle von

gnonymen Denunziationen von weiblicher Hand, wogegen die
Zahl der von Männern erſtatteten Anzeigen verſchwindend gering
iſt. Aber wenn es dem Menſchen für gewöhnlich auch ſchwer
wird, den Mund zu halten, ſelbſt wenn er ſich durch ein über

eiltes Wort ſelbſt belaſtet, ſo wird es doch wohl kaum je ein
ſicheres Mittel geben, einen wirklich verſchwiegenen und geſchickt
leugnenden Verbrecher zu überführen, ſofern keine erdrückenden

mit in den Tod genommen, viele andere es erſt in ihrer letzten
Stunde im Angeſicht des Todes gelüftet. So wird es auch troh
den ſcharfſinnigſten Methoden der Kriminalpſychologie immer
Verbrechen geben, die unaufgedeckt bleiben.

Wert der deutſchen Bücherproduktion laſſen ſich am leichteſten an
Hand der Zugangsverzeichniſſe der Deutſchen Bücherei in
Leipzig feſtſtellen. die ihren Satzungen entſprechend alle im
deutſchen Sprachgebiet
ſie rund 22 000 Bücher im Werte von rund 100 000 Goldmark
einſtellen; die Geſamtzahl der eingegangenen Zeitſchriften
nummern beträgt rund 160 000, ihr Wert wird auf ru

e, die den meiſten wiſſenſchaftlichen Bibliotheken Deutſch
lands vor dem Kriege für den

ſtanden. Die Deutſche Bücherei konnte ihre Sammeltätig
in dem bisherigen Umfange nur dank dem Umſtande ausüben

daß ſie ſämtliche Bücher und Zeitſchriften von den deutſchen Ver
Buchhändler koſtenlegern und dem Börſenverein der Deutr ſchen

fertige Jnneneinrichtung des im Bau vefinbige

Großes Schadenfeuer im Volkshochſchulhein

Durchbruchs ſtehen in der ſüdlichen Hälfte nur noch die hie

Das Mobiliar drbiſehgere die Küche ſind

zum größten Te

Die Regierung hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß nun

die Vorarbeiten notwendigen Summen ſind von der Regierung

däniſchen Gewäſſern eine merkliche Temperaturerhöhu ng
der

nzahl größerer Schiffe den Kopen-

t wie eis
er in Tätig.

Lord Lever-
ulme, einer der r Englands, hat mit ſeinen

Lebensverhältniſſe der zum größten Teil aus armen Fiſchern

beglückungsplänen des Wohltäters nichts wiſſen und machten

mit dieſem königlichen Anerbieten hatte er kein Glück. Die Leute

Parlamentariſche Radiotelephonie. Jn der franzöſiſchen
Deputiertenkammer wurde kürzlich ein Antrag eingebracht der

Lafayette, beantragte nämlich, im Sitzungsſaal radiotelegraphiſche

greifen in die Diskuſſion unſererſeits angezeigt oder unnötig

legungen nehmen, kurz der Wähler würde dadurch imſtande ſein

ehört zu werden, würde vor allem auch dazu beitragen, unſerKerantortlichteitsgefüht zu ſtärken.“ (Zu wünſchen wäre nur,

Dienſt der Parlamente vor

trag des franzöſiſchen Deputierten zu rechtfertigen und ihm Ver-

die Menſchen zwar frühgzeitig

ſind in Verbrecherkreiſen alltägliche Erſcheinungen. Am wenigſten

haben manche berüchtigte italieniſche Verbrecherbanden höchſten

IJndizien vorhanden ſind. Viele Verbrecher haben ihr Geheimnis

st. Deutſche Bücherproduktion im Jahre 1923. Umfang und

erſcheinenden Erſt
drucke von 1913 ab lückenlos ſammelt. Jm Jahre 1923 konnte

125 000 Goldmark geſchätzt. Dieſe Summen überſteigen die Be

eſamthaushalt zur Verfacrn
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Halle, 13. Januar.

Tas heilige Mußz
1. Sonntag nach Epiphanias, Lucas 2.
Kindheit, der Knabenzeit unſeres Heilandes, iſt unse Geſchichte vom 12 jährigen Jeſusknaben aufbewahrt,

ein wunderbarer Glanz iſt über G ausgebreitet, ſie zeigt
ſie Morgenröte, ja faſt die aufgehende Sonne ſeiner Zött
n Herrlichkeit und ſie gibt unſeren Kindern ein leuchtendes
rbild. altteſtamentliches Gebot, daß die Kinder erſt mit demhre du leeren eſte nach Jeruſalem ziehen durften,
weiſe Einrichtung, aus der auch unſere Kindergottesdienſte
echt nehmen. Wie oft und wie ſehnſüchtig mag der Jeiusde ſeinen Eltern nachgeſchaut haben, wenn ſie die eſtreiſe
traten, und wie mag er ſich auf den Fas gefreut haben, wo
endlich mitreiſen durftel In Jeruſalem, im Hauſe ſeines
eg, iſt des Knaben Seele wie feſtgebannt, er vergißt die

rn er denkt nicht der Heimkehr. eblich
dies Bild von

Wie oft und wie
Malern dargeſtellt: der holdſelige Knabe im

ſſe der Schriftgelehrten, wie er ihnen zuhörte und ſie fragte
hleerſtanden, wir dürfen uns den 12 jährigen Knaben nicht
lehrend denken, ſondern nur zuhörend und fragend. Aber
für Fragen wag er geſtellt, was für Antworten gegeben

Die ſchrifterfahrenen Männer ſtaunten ſeines Ver
e und ſeiner Antworten. Dies Kind lebte in Gott und in

rnet a die Angſt denken, mit der die Mutter ihr
nd ſuchte, tagelang ſuchte, bis ſie ihn endlich an der rechten
elle ſuchte und fand: im Tempel. Das aber müſſen wir der
atia zu hohem Lobe anrechnen, mit welcher Zartheit ſie ihrem
ne den Vorwurf machte „Warum haſt du uns das geton?
jebiel können unſere lieben Mütter davon lernen! Welche

e man ma nchmal, wenn Mütter ibre Kinder tadeln
n ſtrafen! Jeſus iſt ſich keines Unrechts bewußt: „Wiſſet ihr
t, daß ich ſein muß in dem, was meines Vatecz iſt?“ Es
h für ihn ein heiliges Muß, das noch über ſeine Pflicht gegen

Eltern hinausgeht. Gott nennt er ſeinen Vater, wohl noch
cht in dem tiefſten Sinne, daß er zu Gott in einem beſonders
jgen, in einem kindlichen Verhältnis ſteht. Und wenn er

hen Worte „in dem, was meines Vaters iſt“, zunächſt cher
den Tempel denkt, ſo gehen ſeine ahnenden edanken da

er hinaus; ſeines himmliſchen Vaters iſt alles, ſein heiliges
t ſeine Verheißungen, ſein Bund, ſeine ganze Seele.
Und nun dies edle Vorbild: „er war ſeinen Eltern unterton“.
us, obwohl geiſtig und geiſtlich ſoviel höher ſtehend, hat kind-

Gehorſam geübt. Jn einer Zeit, wo der kindliche Ge
ſam, namentlich bei unſerer halbwachſenen Jugend oft ſo

darniederliegt iſt dieſes Beiſpiel beſonders wichtig und
ſern tun wohl, wenn ſie ihre Kinder zum Gehorſam erziehen
en, auf dies Vorbild des Jeſusknaben hinzuweiſen.

Und welches höhere Jdeal könnte unſere Jugend haben.
hez edlere Ziel könnte ſich die Erziehung in Haus und r

en als dies „Jeſus nahm zu an Weisheit und Gnade b
t und den Menſchen An einem lieblichen- Kinde ſieht man
c etwas von ſeiner himmliſchen Herkunft, und gute Menſchen
ben Kinder, beſonders keine Kinder darum ſo gerne. Wie
el Liebe muß der Jeſusknabe, dies reine, hochbegabte Kind ge
ſſen haben! Seine Weisheit ſchöpft er aus dem Herzens-
mgang mit ſeinem himmliſchen Vater, aus der heiligen Schrift
ten Teſtaments und ja nicht zu vergeſſen aus der ſinnigen

er Natur.g. Kind war, hat die Kinder mit beſonderer
jebe zu ſich gerufen und geſegnet. Unterlaſſen wir in dieſer
jweren Zeit ſa nicht, die Kinder 43 ihn zu führen und ſie nach
inem Vorbilde zu erziehen! onſiſtorialrat Gutschmidt.

Der iſt in tiefſter Seele tren
Mitteldeutſche Heimatwoche der Halleſchen n e

nungs iſt das neue Jahr ins geſtiegen,e un e a igen als alle anderen Jahre der Nach
iegszeit. Jn dem Trümmerfelde unſeres niedergebrochenen
aterlandes regt es ſich wieder und neues Leben ſprießt aus den
uinen. Einſt waren es Wiſſenſchaft, Induſtrie und die heiße
iebe des Deutſchen zu ſeinem Heimatboden, die unſer Vaterland

ſolcher ſtolzen Höhe führten. Erſt undeutſcher Geiſt und
doktrinen, die dem deutſchen Weſen und der deutſchen Eigenart
emd, ja verhaßt ſind, brachen Bismards Reich in Stücke und
iden uns die Sklavenketten von Verſailles auf, die uns in den
bgrund ſtürzten. Mit dem Augenblick, wo man dem „neuen
eiſt' Rechnung trug und die Friedens und Freiheitsſchal
eien“ anſtimmte, erklangen die erſten Akkorde der großen
rauerſymphonie vom Sterben eines Siebzigmillionenvolkes.

Man iſt geneigt, die Zeit von vor über hundert Jahren als
deiſpiel für unſere Tage heranzuziehen. Unſere Vorfahren aber
atten damals die Hoffnung, daß in dem deutſchen Geiſt, der auf
n Univerſitäten und Hochſchulen gepflegt wurde und der einen

Jahn und einen Fichte groß werden ließ, einſt die Rettung und
ie Rache kommen würde. Und dieſe Hoffnung trog nicht; nach
gena und Auerſtedt flammte das Siegerfanal der deutſchen
reiheit auf in der denkwürdigen Völkerſchlacht bei Leipzig.

Unſere Zeiten waren trüber! Die innere „Freiheit“, die dem
dolke einſt gegeben, verbot ſich vaterländiſch zu betätigen. Dazu
och die traurige Wahrheit, daß die Jugend, die heute die Hoch
hulen berölkert und die von tiefer Heimatliebe erfaßt iſt, tief
nter die größte Elendsſchicht des Volkes geſunken iſt.

Aber trotz alledem leöt in den deutſchen Studenten noch daste Plichtgefad Unerkannt von vielen, wirken ſie für des

teiches Wohl in deutſchem Sinn. Nur dann, wenn ein Volk ſich
f ſeine heiligſten Güter beſinnt, ſich wieder zurückfindet zu der
täkte, wo einſt die Wiege ſiond und wo tauſend Kindheits-

rinnerungen den Traum von Glück und Freiheit erwecken, nur
ann kann ein Volk wieder ſtark werden und innerlich geſunden.
dier einzuſetzen und das heilige Evangelium der Heimatliebe
redigen, iſt die Ehrenpflicht jedes deutſchen Akademikers. Mit

Born n r wird auch neues Leben und neue
poffnung unſer Volk durchfluten,

Dieſe hohen Gedanken waren das Leitmotiv, die die Halleſche
ctudentenſchaft veranlaßten, in Halle eine „Mittel
eutſche Heimatwoche“ zu veranſtalten. Namhafte Per
nlichkeiten haben bereits zugeſagt, das deutſche Werk unſererStudenten zu unterſtützen. Se Dlegmifigeng der Rektor hat ſich

h lentwerter Weiſe bereit erklärt, das Protektorat zu über
men.

Aehnliche Veranſtaltungen anderer Univerſitäten haben
tinen durchſchlagenden Erfolg gehabt, ſo daß auch ſür das Werk
unſerer Studentenſchaft ein ähnlicher Erfolg vorauszuſehen iſt.
er Gedanke der Heimatwoche iſt gut und vor allem t

Nöge er in weiten Kreiſen Boden faſſen, auf daß die Arbeit der
indenten gelohnt werde. In dieſem Sinne grüße ich Euch z
rein Veginnen mit dem allen Halleſchen Bergmannsgruß:

Glück auf
Und nun ein Wort an die Außenſtehenden. betonteh ſchon u neue Jahe rnier günſtigeren Auſpizien ins

and geſtiegen iſt als die dorhergehenden. Heute, wo es Gott ſei
Douk nicht auf Geſinnungstüchtigkeit mehr ankommt, ſondern

das Können und den Geiſt, dürfen wir alle hoffend in dieft ſchauen. h e die

der Bügelfalle und des geſtärkten Oberhemdes nicht richtig
deutſch ſchreiben konnten, und die voll Hohn auf die verarmken
Studenten herabſahen. Macht ihr deshalb dieſen Gedanken der
Heimatliebe zueigen. Nicht, weil ihr die Studenten damit finan-
ziell unterſtützt, ſondern weil ſie Euch das geben, was Euch ver
leren ging: deutſche Vaterlandsliebe, deutſche Hoffnung und
neudeutſche Jdeale. So wird die innere Geſundung aus dem
Jungbrunnen deutſcher Akademiker gefördert werden, bis wir
wieder ſtark und mächtig ſind. Wenn dann, wie einſt ein
deutſcher Führer ſeine Mannen aufruft, fürs heilige Vaterland
zu ſtreiten, dann wird er die treueſten Söhne, die Jugend auf den
Hochſchulen nicht vergeſſen. Verſchlungen iſt dann der Geiſt, der
einſt im Walde von Compiegne ein Siebzigmillionenvolk dem
Feinde ans Meſſer lieferte. Das Schwert, das wir einſt ſelbſt

erbrachen, wird aufs neue die Lande und die Heimat ſchirmen.
eil dir, du deutſche Jugend!

Nimm hin, nimm hin und trag' es auf's nen
Und bewache uns unſere Ruh,
Der iſt in tiefſter Seele treu,
Der die Heimat liebt wie du!

Lueius Kootz, cand. un

„Landtag und KirchenVerfaſſung“. Zu unſerem Bericht
über die deutſchnationale Verſammlung, in welcher Herr Abg.
Prof. Dr. Kähler, Greifswald, über dies Thema ſprach
machen wir noch darauf aufmerkſam, daß in der Beſprechung
Herr Geh. Juſtizrat D. El z e Ausführungen machte, welche von
den Anweſenden mit lebhaftem Beifall begrüßt wurden und ſehr
bedentſam waren. Obwohl er in der verfaſſunggebenden
Kirchenverſammlung aus kirchlichen Geſichtspunkten Arte die
neue Kirchenverfaſſing geſtimmt habe, müſſe er als itglied der
Deutſchen Volkspartei doch dem von dem deutſchnationalen
Redner vertretenen Standpunkt beipflichten, daß in der politiſchen
Körperſchaft des Landtages die Stellungnahme eine andere ſein
müſſe. Hier könne es nur heißen: Hände weg von den
kirchlichen Gegenſätzen! Der Landtag müſſe das neue
Staatskirchengeſetz auch für die evangeliſche Kirche der alt
preußiſchen Union in Anwendung bringen und dieſe nicht an ers
behandeln als die anderen Landeskirchen. Er ſtimmte alſo da
mit der von dem Führer der Deutſchen Volkspartei, Geheimrat
Kahl, M. d. R., gegebenen Parole im Gegenſatz zu vereinzelten
anderen Stimmen aus der Deutſchen Volkspartei bei.

Bankangeſtellte und Währungsreform. Der D. H. V. gibt
uns eine Schilderung der Verhältniſſe der Angeſtellten im
Bankgewerbe, die nach ſeiner Meinung unhaltbarer denn je ſind.
Schon ſeit geraumer Zeit befinden ſich die Vankangeſtellten im
tarifloſen Zuſtand Was bisher durch Vereinbarung zwiſchen
den Vertragsparteien gezahlt wurde, wird einſeitig durch die
Bankleitungen für die Angeſtellten weſentlich ungünſtiger feſt
geſetzt. Am 831. Dezember 1923 lief außerdem formal der un
ünſtige Reichstarifvertrag ab, gegen deſſen Beſtehen gerade vom

S H. V. aus gewichtigen Gründen Widerſtand geleiſtet worden
iſt, da eine örtliche Regelung der Zeit und Lage beſſer entſpricht.

Ein Schiedsſpruch vom 29. tparteien auf Angeſtelltenſeite abgelehnt worden. Damit hat man
alſo dem Vorgehen des D. H. V., nämlich durch örtliche Verein-
barungen zu einem Ergebnis zu kommen, Recht gegeben. Für
Halle iſt der geſetzliche Schlichtungsausſchuß ange
rufen worden. Der Antrag wird beſchleunigt vom neuen
Schlichtungsausſchuß in den nächſten Tagen erledigt werden.
Wie bereits durch Zeitungsmeldungen bekannt wurde, hat der
D. H. V. ſchon in Chemnitz, Plauen, Lörrach und anderen Orten
durch ſein Vorgehen erzielt, daß den Angeſtellten um rund
40 Proz. höhere Gehaltsſätze gezahlt worden ſind, als ſie erſt
e etzt waren.feſter r Volksſpeiſung und Altershilfe. Der Ruf nach

Erweiterung der Volkeſpeiſung wird immer dringlicher. Es ſind
vor allen Dingen zu ihrer Fortführung und Erweiterung Lebens-

rerx. pol.

mittel notwendig. Jn erſter Linie fehlt es an Reis, Graupen
und Teigwaren. Es wird gebeten, alle Lebensmittelzuwendungen
Herrn Dipl.-Landwirt Kirchhoff, Franckeſtraße 8, anzumelden.
Notwendig ſind ferner Geldmittel. Vor allen Dingen bedarf
die Altershilfe auch ſolcher. Es wird dringend darum gebeten,
der beiden Einrichtungen „Volksſpeiſung“ und „Altershilfe“ nicht
zu vergeſſen.

Die Notgemeinſchaft, deren Tätigkeit mit Rückſicht auf
die Arbeiten des Ausſchuſſes für Volksſpeiſung bis auf weiteres
ruht, erhielt im letzten Vierteljahr an größeren Spenden von
der Firma Otto Weſtphal 200 Zentner Kohlen, vom Hall. Kohlen
und Brikettkontor 200 Zentner Kohlen, von der Firma F. H.
Krauſe für Sozialrentner 40 Stück 4 Pfund- Pakete Margarine,
durch die Hand des Polizeipräſidenten Eimer beſchlagnahmter
Marmelade, durch Herrn Schulze, Wielandſtr. 12, vom Schreber-
verein geſammelte Naturalien für 28 Perſonen. Nennenswerte
Geldſpenden gaben namentlich der Stammtiſch im Reſtaurant
„Graf Blumenthal“ und die Firma Martick Nachf. (letztere im
September bereits 16 Milliarden Mark). Reiche Spenden
gingen für den Rentnerbund, zu Händen des Profeſſors Bangert,
aus Holland ein an Gries Bohnen, Zucker, Fett, Nudeln, Mehl,
Milchpulver, Reis, Kakao, Dörrpflaumen und Kleidung. Hieraus
konnten etwa 250 Perſonen (Kleinrentner) bedacht werden.

Jn unſerem Berichte über die Stahlhelmverſammlung
vom 283. Oktober v. J. erblickte Herr Polizeiaſſiſtent Dubiel eine
Beleidigung ſeiner Perſon inſofern, als wir von ihm, dem die
Aufgabe der polizeilichen Ueberwachung der Verſammlung zu
gefallen war, ſchrieben, daß es ihm als alten Berufsſoldaten
ſchwer gefallen ſein müſſe, den Spitzel zu machen über Kriegs
kameraden. Wir ſtehen nicht an, die Bezeichnung „Spitzel“ mit
dem Ausdruck des Bedauerns zurückzunehmen und zu erklären,
daß es uns völlig ferngelegen hat, Herrn Dubiel zu beleidigen.
Wir ſind uns bewußt, daß er als Beamter nicht anders handeln
konnte. Wenn wir der Ueberwachung gedachten, ſo deshalb, weil
bis zu jenem Zeitpunkte Stahlbelmverſammlungen von der
Polizei nicht überwacht zu werden pflegten.

Der Händelverein gibt ſein erſtes Konzert in Form einer
Morgenfeier am Sonntag, dem 29. Januar. Mitglieder können
bereits am Montag nachmittag Eintrittskarten erhalten.

Stenographiſches. Vor einiger Zeit iſt innerhalb der
Halleſchen Stenographenvereine des Syſtems Stolze-Schrey eine
Praktikergrupve ins Leben gerufen worden, die, ohne Vereins-
charakter zu haben, allen nach StolzeSchrey Stenographieren
den, wel-he über 200 Silben in der Minute ſchreiben, Gelegen
heit bietet, ſich weiter zu vervollkommnen. Jn der Vraftiker
gruppe, deren Uebungsabende Montags von 8 bis 10 Uhr in der
Martinſchule ſtattfinden, wird nach Diktat geſchrieben, debatten
ſchriftliche Kürzungen beſprochen ſowie Voriräge über debatten
ſchriftliche Fragen gehalten. Nach den Weihnacktsferien findet
die erſte Zuſammenkunft am Montag, den 14. Januar, abends
8 Uhr in der Martinſchule (Charlottenſtraße) ſtatt. An dieſem
Tage wird Herr Mittelſchullehrer Ferd. Koſſig über „Debatten
ſchriftliche Forthildung“ ſprechen.

Urfula Falke, die von der geſamten deutſchen Kunſtkritit
gefeierte Tänzerin, kommt zum erſten Male nach Halle und gibt
War Januar im Thaliaſaal einen Tanzabend. Karten bei
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Volkswirtſchaft
Die Engelhardt- Brauerei in der Landwireſchaf

Aus dem Bericht der EngelhardtBrauerei, A.G., Berlin,
entnehmen wir folgendes: Der Export hat ſelbſt in den Zeiten
des Valutadumping keine ſo große Bedeutung annehmen
können, daß der Eingang von Exportdeviſen einen Ausgleich für
Unkoſten und Verluſte auf anderem Gebiete hätte bieten können.
Das in län diſche Geſchäft mußte ſich in der Preisbemeſſung
ſtets der zerrütteten Kaufkraft der Bevölkerung anpaſſen. Der
ausgedehnte Betriebsapparat, den die Brauinduſtrie von den
Zeiten der Friedenswirtſchaft her noch beſeſſen hat, macht ſich
jetzt als beſonders drückend geltend. Das reine Bierge
ſchäft wirft demnach faſt gar keinen Gewinn ab.

Die Engelhordt-Brauerei hat deshalb bereits vor längerer
Zeit begonnen, in verwandten Wirtſchaftszweigen
Fuß zu faſſen. Dies hat ſich aufs beſte bewährt. Jnsbeſondereunſere land wirtſchaftlichen Tochtergeſeilſchaf
ten haben eine erfreuliche Entwicklung genommen. Zu der
Landwirtſchaftlichen HandelsA.-G. in Glogau und der A.G. für
landwirtſchaftliche Produkte in Berlin iſt wälrend der Berichts-
zeit noch die altangeſehene Berliner Getreidefirma Weiß und
Kaphan getreten, welche unter unſerer Mitwirkung in eine L.
manditgeſellſchaft auf Aktien umgewandelt wurde.

Die Brarterei wäre in der Lage, eine Dividende zu
zahlen. Wegen der Geldentwertung wird es aber für rich
tiger gehalten, den Gewinn von 443 Milliarden auf
neue Rechnung vor zutragen Die Geſellſchaft hofft, daß
dieſe vorſorgliche Politik in den nächſten Jahren ihren Aktionären
zugute kommt. Die Zugänge auf den Anlagekonten betreffen
hauptſächlich die Erbauung einer neuen Mälzereianlage
in Merſeburg und in Stralgqu. Sämtliche Anlagekonten
ſind auf 1 M. abgeſchrieben. Das Effektenkonto erhält in der
Hauptſache die im Geſchäftsjahre gezeichneten Zwangsanleihen
uſw. Durch Beſſerung der Währungsverhältniſſe erwartet die
Geſellſchaft auch Steigerung des Abſatzes.

Darm und Fleiſcherwaren-Jndnuſtrie A.G.
Die neue Aktiengeſellſchaft iſt hervorgegangen aus der „Ver

einigung zur Verwertung von Nebenprodukten der Fleiſcherei
und Wurſtfabrikation e. G. m. b. H., Halle. Das Grundkapital
beträgt 15 Millionen Mark, eingeteilt in 15 000 Stück zu je
1009 M. Vorſtandsmitglieder ſind Dr. Rudolf Hördemann und
Robert Johl, beide in Halle. Gegründet iſt die Geſellſchaft von
der Gewerbe und Handelsbank A.G., Halle, dem Syndikus Otto
Kreutzberg, den Kaufleuten Max Tiſcher und T Wirth und.
dem Fleiſchermeiſter Otto Dönitz, ſämtlich in e, die au
ſämtliche Aktien übernommen haben. Der Aufſichtsrat beſteht
aus Generaldirektor Mar Auguſt Rotter, Berlin, und 16 Inter
eſſenten aus Halle und Mitteldeutſchland.

Hödruck
A.G. für Graphik und Vureanbebdarf, Halle

Die mit 300 Mill. M. gegründete Geſellſchaft betreibt dasGewerbe der Graphik und o Fabrikation und den Großhandel
mit Papier, Bureaumagſchinen und ſonſtigen Bureaubedarfs
artikeln. Das Kapital iſt eingeteilt in 39 000 Jnhaberaktien zu
10000 M., die zum Kurſe von 1000 Proz. von den Gründern
übernommen ſind. Die Gründer ſind die Kaufleute G. Höne
mann und O. Brockmöller, beide in Halle und ugleich Vor
ſtend der Geſellſchaft, ferner die Kaufleute E. Elbel und Karl
Nieſtrate und Fabrikant H. Thieme, gleichfalls in Halle. Die
drei Letztgenannten bilden den Aufſichtsrat.

Chemikalien.
Hamburg, 11. Januar. (Wochenbericht der Carl Heinr.

Stöber. Komm.-Geſ. a. A., Hamburg 11.) Jnlandsmarkt in
letzter Woche äußerſt ruhig. Jnfolge Ein ellung der Binnen
ſchiffahrt iſt Verbraucher auf teuren Eiſenbahntransport ange
wieſen. Deshalb Beſtreben, möglichſt frachtgünſtig zu kaufen,
wodurch Hamburger Markt manche Aufträge verloren gehen.
M Bleimennige zogen an. Nachfrage nach
r iſt. Borax unverändert groß. orderungen ſtiegen von

22,15 bis 24,10 Pfund Sterl. per 1000 Kilogramm. Jn Sal-
miakgeiſt auf Baſis von 49 Goldmark Abſchlüſſe. Nachfrage
nach Waſſerglas erfuhr erfreuliche Zunahme. Verlangt
und bezahlt wurden 10,50 Goldmark per 100 Kilogramm, Aetz
natron, ſehr geſucht, unterlag keinen Preisſchwankungen.
Soda calec. knapp, weil größere Sendungen durch Froſt von
der Oberelbe ausgeblieben. Jn Eſſigſäure Erhöhung der
Werkspreiſe, deshalb ſtark geſucht. Export Handel der letztBoe leiſe ſtark geſucht. Export Ha r letzten

Zuckerrübenverarbeitung und mutmaßliche Ergebniſſe imVetriebsjahr 1923/24. Jm November 1928 en in W Feaee
fabriken 39 672 602 Doppelzentner, in der Zeit vom 1. September
bis 30. November 1928 56 288 245 Doppelzentner (in der gleichen

Vorjahreszeit 61 918 349 Doppelzentner) rohe Rüben verarbeitet,
Bis zum Schluß des Betriebsjahres ſind nach der Veröffent
lichung des Statiſtiſchen Reichsamtes mutmaßlich noch 15 651 140
Doppelzentner zu verarbeiten. Gewonnen wurden an Rohzucker
im November 10923 4 274 724 Doppelzentner, vom 1. September
bis 80. November 1923 5 787 758 Do t i. V.Doppelzentner). ppelzen ner (i. V. 6 954 088

Vom Büchertiſch
Die Steuern 1924. Auf Grund der Steuer-Notverordnu

omt Dezember 1928 dargeſtellt und erläutert. Geudyrei
„20 M. Frankfurter SocietätsDruckerei G. m. b. H., Ab

Vu e Frankfurt a. M. tr e Steuernotverordnung vom 19. Dezember 1928das Steuerweſen für dos Lebergangsſahr iel neu rehek
worden. Dieſe Neuregelu.ig gilt insbeſondere für die Einkommen-
ſteuer, die Körverſchaftsſteuer und die Vermögensſteuer. Jn der
vorliegenden Schrift ſind die weſentlichſten der in Betracht
kommenden Stevern an Hand der Verordnung erläutert und an
praktiſchen Beiſpielen deren Wirkungen veranſchaulicht. Wort-
laut und Erläuterung zuſammen bilden ein Ganzes, das dem
Steuerpflichtige bei ſeiner Unterrichtung wertvolle Dienſte
leiſten r

es illa. Eine Geſchichte von den letzten Din n vonNithack-Stahn. Buch Verlag Rudolf Moſſe, geren Dies Buch
iſt ein origineller Beweis don der „Souvernänität“ des Volkes,
der breiten Maſſen, wobei es nicht ohne Reiz iſt, daß es gerade
im demokratiſchen MoſſeVerlag erſcheint. Der Verfaſſer ſchil
dert phantaſtiſch die letzten Stunden des Weltunterganges, wobei
ſich die Menſchheit Föchſt unwürdig benimmt. Nur vereinzelte,
höher ſtehende Menſchen zeigen ſi-h des Augenblickz gemeſſen und
betragen ſich, wie es der Krone der Schöpfung geziemt. Des
Dichters Wort, daß Verſtand nur bei Wenigen iſt, wird hier auf
anſchauliche Art illuſtriert. Das Büchlein könnte als Werbe-
material für Ziele benutzt werden. die nicht zur Aufgabe des Ver
lages gehören, bei dem das Werk erſchienen i

Zu t bezi ehen durch

Otto Hendels Vuchhandlung,

Hruck und Verlag von Otto teln en für Lokales. Kunſt und Unterhaltung und Sport
Erich Sellheim. t Anzeic r Paul Kerſten,

de Politikund Mitteldeutſchland:
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MitStirnmen

An Poincars
Du haſt geſiegt, Poincaré!
Uns hilft kein Dreh'n und Winden.
Nun wollen wir mit kaltem Blut
Den Mut zur Wahrheit finden!
Du haſt geſiegt! Wohl war es leicht,
Den morſchen Stamm zu brechen
Und über ein zermürbtes Volk
Den Todesſpruch zu ſprechen.

Dein iſt die Macht. Doch hör' bei GottDie Schale deiner Tücken v

Jſt übervoll, einſt kommt der Tag,
Da bricht ſie dir in Stücken!

Einft kommt der Tag, ob bald ob ſpät,
Da wird ſie dir zerſchlagen,
Dann zittre, daß die Trümmer nicht
Dich Harten mit erſchlagen!

Und geht's mit uns durch größre Not
Auch noch und tauſend Schrecken
Einſt ſoll ein deutſches Morgenrot

Vom ſchönſten Traum dich wecken.
W. Förster.

Weiße Weihnachten grüne Oſtern
Von Prof. Pietschker, Kaſſel.

„Weiße Weihnachten grüne Oſtern“, das iſt eins der
„Worte, in das unſere Vorfahren Hoffnung und Glauben faßten.
Der Baldurglaube, daß das Gute ewig ſiegreich ſei und in jedem
einzelnen wie in der Geſamtheit ein Frühlingsauferſtehen erlebe,
iſt auch noch heute ſtark in uns, vom Geiſte des Chriſtentums
vertieft, der als heldenhafte Form des Lebens gerade in deutſcher
Art ſeine beſondere Ausgeſtaltung finden wird. Trotz alles un-
ſagbar Trüben, was unſer Volk noch andauernd erlebt und was
man auch im eigenen Volke ſieht, darf man doch hoffen und muß
gläubig daran feſthalten, daß ein völkiſches Erwachen ſich vor
bereitet. Möchte der leuchtende Frühling auf dieſen märchen-
haften Winter als ein gewaltiges Auferſtehen aus dem Schlafe
des Verzichtlertums und der Flaumacherei folgen in jugend-
friſcher Kraft!

Völkiſch allein kann unſere Wiedergeburt ſein, nicht
anders. Was uns im Blute liegt, was an Gaben, Anlagen,
Triebkräften in der reinen oder wenigſtens nicht mit abſolut
Fremdſtämmigen gemiſchten Raſſe enthalten iſt, das will und
muß heraustreten und hinſtreben zur völkiſchen Perſönlichkeit
deutſcher Art. Mag man dies Evolution oder ſonſtwie gelehrt
benennen, aus dieſen Charaktertiefen muß uns das Heil kommen.
Jn uns muß eine nationale, völkiſche Revolution,
eine ſeeliſche Reinigung und Läuterung erfolgen. Man darf
hoffen, daß ſie tatſächlich erfolgt. „Wer da hat, dem wird ge-
geben, daß er die Fülle habe“, heißt es da als ewiges Geſetz. Was
wir in uns haben, das müſſen wir auch entwickeln, ſonſt geht
auch die Kräftequelle verloren, die wir beſitzen. Nicht dürfen wir
uns dem trügeriſchen Si-herheitsgefühl hingeben, als ſei mit
Rentenmark, Preis- und Beamtenabbau das künftige Heil ge-
geben. Jm Gegenteil! Wirtſchaftliche Beſſerung kann ernſtlich
und dauerhaft erſt dann eintreten, wenn wir wieder wiſſen, daß
der Menſch nicht vom Brot allein lebt, ſondern auch und vor
allem von Jdealen wie Freiheit und Ehre, nationaler Würde,
ſozialem Gemeinſchaftsgefühl, das kein Einzelglück kennt und
empfindet, wenn nicht das Glück der Volksgeſamtheit die Unter
lage bildet.

Der Weg, den wir gehen müſſen, führt zweifellos weg vom
Unſchöpferiſchen zum Schöpferiſchen, vom Marxismus zum Na
tionglismus, fort von den Verführern, denen das gutgläubige
deutſche Volk zum Opfer gefallen iſt. Die Verführten ſind dabei
wertvoller als die Verführer. Erſtere ſind zu gewinnen und ſind
ſchon ſehr vielfach auf anderen Wegen. Kommt die völkiſche Be
wegung zum Dur-hbruch, iſt ein großer Führer in der Möglich-
keit, auch wirklich zu führen, dann wird es ſich zeigen, daß die
völkiſche, nationale Bewegung nicht bloß ſcheinbar Blaſen treibt,
die platzen, wie die Blaſen auf einem heißen Lavaſtrom, ſondern
die tiefe Glut des Stromes ſelber wird als eine befruchtende
Wärme unſer Volk um durchdringen. Schlimmere Feinde als
die vom Marrismus Betörten ſind die „geiſtigen Verwalter der
deufſehen Kultur“, wie ſie ſich gelegentlich nennen, die in unſerem
Volk Kum das letzte Bollwerk gegen die Herrſchaft des Mammo-
nismus ſehen, die, wie es Chamberlain mal von Mephiſto ſagt,
die Ververſönlichung des Wiſſens um die Relativität aller Jdeale
ſind. Am allerſchlimmſten ſind aber ſchließlich die Hemmungen,
die in der Maſſe der Flauen, der Trägen und Gleichaültigen
liegen, die immer auf die Taten anderer warten die charakter-
c Opportunitätspolitik, ideen- und zielloſes Fortwurſteln be-
treiben.

Und doch ſpürt man auf allen Gebieten, daß etwas werden
möchte, was unſerem Volkstum die gewaltige Kraft einer noch
nie dageweſenen ganz einheitlichen deutſchen Kultur geben könnte.

Da regt ſich vielerorts eine Sehnſucht nach deutſSer Re-
ligion, nach ganz innerer, deutſchem Weſen gemäßer Erfaſſung
des Chriſtentums, dieſer heldiſchen Form des Lebens, wie ſie
gerade unſerer Art ſo angemeſſen wäre.

Man vergleiche den zornigen, beleidigten Gott des alten
Teſtaments und Dürers Chriſtuskopf. Iſt ein beleidigter Gott
nicht ein Widerſpruch in ſich ſelbſt? Und dürfen wir bei jenem
Chriſtuskopf nicht z. B. an den heiligen Gral denken, deſſen
Schale mit Blüt gefüllt iſt? Heldiſches, reines Streben iſt immer
hei uns beſonders mit dem Gedanken des Opfers und der Ent
ſegung verbunden geweſen.

Auch das Rectsweſen ſtrebt nach deutſchem Recht nach Be-
freiung von den franzöſiſchen Einflüſſen, wie ſie z. B. in der
„Aufmachung“ unſerer Prozeßverhandlungen liegen deutſche
Art will nicht viele Rederei, ſie ſucht nach ſeflichter Sachli-fkeit.

Ueber Perſönlichkeit und Verhältnis zum heimatlichen Boden
beſtehen auch Gegenſätße zwiſchen unſeren Anſchauungen und den
römiſch-orientgliſch beeinflußten Rechtsbegriffen, deren Ausgleich
in deutſchem Sinne erſehnt wird. Und wie regt ſich's in der
Kunſt, in der Dietung man denke an Max Klinger, an Eherh.
König, um nur je ein ivypiſches Beiſpiel zu nennen. Dieſe Bei-
r ließen ſich fortſetzen: das Ergebnis dürfte doh ſein. daß
ein immer bewußter werdendes Sehnen nach deutſcher Lebens-

ung auf allen Gebieten des Volksſebens, der Sunſt, Vil
ung uſw. zu bemerken iſt. Man ſieht es immer deutlicher, daß

e Art ſo viel in der Form. in Aufmachung. in Refſame,
in äußerem Schein in Regel, Schablone, Schema, Dogma, Gleich-
machetei h rſckäpft. während deutſches, germaniſches Weſen
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in der Sachlichkeit, im Gehalt und Jnhalt, in Tiefe und Inner
lichkeit, kurzum im Reichtum des aller Regel und aller Schema
tiſierung ſpottenden, urewig quellenden Jnnenlebens ſeine ge-
heime Triebkraft hat.

Kommen einmal die in unſerer Raſſe von Natur liegenden
Gaben wirklich zur Auswirkung nicht bloß hier und da, in
Eingelbünden, ſondern in der Maſſe des Volkslebens dann
wird gewiß eine unfaßbar herrliche Zeit deutſcher Schöpferkraft
heraufziehen. Wir werden das nicht mehr ſehen, aber auf dieſem
Wege zu wandeln, von dieſem Ziele geleitet ſein Leben einzu
richten und in ſeinem Kreiſe zu wirken, das muß ein erhöhtes
Daſeinsgefühl geben, getragen von dem Glauben, wie ihn
K. F. Meyer einmal in die Worte faßt:

„Was langſam wächſt, das wird doppelt ſtark.
Geduldl! Was langſam reift, das altert ſpat.
Wenn andre welken, werden wir ein Staat.“

Die Fichte- Geſellſchaft
Von Univerſitätseprofeſſor Dr. Georg Karo.

Mitten im furchtbarſten Daſeinskampfe des deutſchen Volkes
iſt die Fichte- Geſellſchaft 1916 gegründet worden, von einer
Gruppe vaterländiſch geſinnter Männer, die uns erhalten
wollten, was uns der Sommer 1914 geſchenkt hatte: Opferfreu
dige Hingabe ans Vaterland, Selbſtvergeſſen im Dienſte der Ge
ſamtheit, einheitlich deutſches Fühlen und religiöſe Erneuerung.
Schon damals drohte die heilige Flamme zu verlöſchen, unter
dem Drucke des Leides und der Not erlahmte der große Schwung
der Begeiſterung, die Mutloſigkeit der Lauen und Faulen tat ihr
nicht minder Abbruch wie die leeren Fanfaren der Schreier und
Phraſenhelden. Die Begründer der Fichte-Gefellſchaft wollten die
Flamme ſchüren, ſie wußten, daß ohne ſeeliſches Feuer Deutſch
land verloren ſei, daß vor allem die Jugend ſonſt nicht leben
könne. Darum mußte ihr vornehmſtes Streben ſein, deutſches
Weſen und deutſchen Geiſt in dem heranwachſenden Geſchlecht zu
wecken und zu pflegen.

Der Zuſammenbruch hat dieſe tapferen Streiter im gei
ſtigen Kampfe nicht entmutigt; ſie wußten, daß in unſerm ent
täuſchten, verwirrien, zerriſſenen Volke die Jugend Fichteſchen
Geiſt mehr denn je bedürfe. Von Hamburg aus, wo ſie zuerſt
zuſammengetreten waren, iſt ihr Wirken über ganz Deutſchland
ausgeſtrahlt, in Vorträgen und Schriften, in der Schöpfung von
Büchereien und Arbeitsgemeinſchaften. Jn allen Zweigen der
Kultur, Kirche und Schule, Schrifttum, Kunſt, Theater ſucht die
Fichte- Geſellſchaft zur volksbürgerlichen Erziehung beizutragen.
Jhre Zeitſchrift, Deutſches Volkstum“ von Dr. Wilhelm Stapel
in Hamburg geleitet, wird ergänzt durch Einzelſchriften, unter
denen die Reihe „Deutſcher Geiſt“ (bei R. Voigtländer in Leip
zig, je 50 Pfennig) beſonders hervorgehoben ſei: Knappe, klare,
eindringliche Büchlein über deutſche Kultur, Geſchichtsbetrach-
tung und deutſche Bildung, Beethoven, Wagner und Wolfram

mögen ihnen noch recht viele folgen! Die eigentliche Krönung
ihres Strebens aber ſieht die Geſellſchaft in den Fichte Hoch-

ſchulen, die außer in Hamburg z. B. auch in unſerer Nachbar
ſtadt Leipzig wirken.

Es mag manchen befremden, daß in Halle erſt vor we-
nigen Wochen eine Ortsgruppe begründet worden iſt. Wir
haben viel nachzuholen und hoffen, daß ſich die Gleichgeſinnten,
deren es hier gewiß nicht wenige gibt, uns anſchließen werden
in gemeinſamem Streben.

Am kommenden Mittwoch (16. Januar, 8 Uhr, im Audito
rium Marimum der Univerſität) wird Herr Pfarrer Dr.
Ritter über „Das Weſen des deutſchen Stagtes“ ſprechen. Er
iſt in Halle von früheren Vorträgen her gewiß vielen bekannt,
auch ſolchen, die nicht wiſſen, wie ſegensreich er ſchon im Land
tage wie in der Preſſe für Volksbildung und erziehung, Jugend-
bewegung und Erneuerung des Kirchentums gewirkt hat. Daß
er die Güte hat. der Halleſchen Fichte- Geſellſchaft einen Abend
zu ſchenken, darf als gutes Vorzeichen für ihre weitere Entwick
lung gelten.

Muſitkpflege in Schule und Volk
Von Hermann Henkel.

(Schluß.)
Die Antwort auf dieſe Fragen hatte Hermann Kretzſchmar

bereits in ſeinen muſikaliſchen Zeitfragen“ gegeben. Er hat in
dieſer Schrift wohl jeden Gegenſtand geſtreift. Er ſprach vom
Nutzen der Muſik und ihren Gefahren, er berückſichtigte den Ge
ſangunterricht in den Volks und höheren Schulen, er nahm kri
tiſch den muſikaliſchen Privatunterricht unter die Lupe und die
Ausbildung der Fachmuſiker, er beleuchtete die Weiterbildung
und Erwerbsverhältniſſe der Muſiker als ſolche und würdigte die
Muſik als dienende und als freie Kunſt; zum Schluß warf dieſer
weitblickende Gelehrte bereits die Frage auf: Jſt die muſikaliſche
Frage eine ſolche irgendeines beſtimmten Standes, oder wird ſie
zu einer Frage des Staates? Damit hatte Kretzſchmar bereits
den Kernpunkt der ganzen Angelegenheit getroffen.

Die Zeitfragen Kretzſchmars haben den Stein ins Rollen
gebracht. Bisher hatten die SeminarMuſiklehrer und ein Teil
derſelben an der höheren Lehranſtalten ihre Vorbildung auf dem
akademiſchen Jnſtitut in Berlin erhalten. Um den Muſikunter-
richt auf den Gymnaſien uſw., der zum größten Teile von Nicht
fachleuten beſorgt wurde, wieder auf das richtige Gleis zu
ſchieben, erſchien im Jahre 1910 die Ordnung zur Prüfung für
Geſanglehrer und lehrerinnen an höheren Lehranſtalten in

Preußen. An der Univerſität Halle und Bonn hatte das Kul-
tusminiſterium in der philoſophiſchen Fakultät Prüfungsämter
eingerichtet, vor denen angehende Oberlehrer die Geſanglehrer-
prüfung ablegen konnten. 1910 erſchien auch der neue Lehr
plan für den Geſangunterricht an höheren Lehranſtalten, der in
den Forderungen über das allgemeine Lehrziel, in den metho-
diſchen Bemerkungen und endlich in der Angabe über die Lehr
aufgaben Muſtergültiges herausſtellte. Es war das Werk des
Geſangmeiſters und Methodikers Prof. Rolle am Jnſtitut in
Berlin. Der Geſangunterricht der Lyzeen war bereits durch
einen Erlaß des Jahres 1908 geregelt worden. Jm Jahre 1914-
erſchienen eingehende Beſtimmungen über dasſelbe Unterrichts
fach an den Volksſchulen.

Und dann kam der große Krieg. Auch er hat für den Geſang-
unterricht ſeine Bedeutung gehabt. Die Beſten der deutſchen Ju
gend und des reiferen Alters ſtanden im Felde und haben
oft geſunge Aber was dann? Die Soldaten kannten kaum das
Volkelied, der Operettenſchlager lag ihnen beſſer. Die Heimat
ſandte Kriegsliederbüöcher, aber wer kannte denn Noten! Es ſind
auch Verſuche gemacht worden, Soldatenchöre v bilden; die Ver
uche ſind in den wenigſten Fällen gelungen. Auch die Uebungen
im Zuſammenſpiel verſchiedener Jnſtrumente mißlangen, man

hatte ja die Militärkapellen. Gerade in der k ſpider nſatz der verufellaffen n 5 t
deutlichſten. Der „Gebildete“ kannte ſeine Kammermuſik
be S der „kleine Mann“ ſang: der Heimat, da gi
ein Wiederſehen! Darüber hinaus konnte er nicht viel,
ſpiegelte der Krieg ein Zerrbild der deutſchen Muſikkultur,
man treffender es kaum hätte finden können. Der Erfolg ſà
licher Lehrpläne der letzten Jahrzehnte war gleich Null,

Die Jdeen Kretzſchmars waren aber vergeſſen. n
Beſten im Reiche der Muſik haben ſeine Gedanken weiter uſponnen. Jch erinnere an Hermann Alberts „Muſik und Schue ve 9

(Zentralinſtitut Erziehung und Unterricht), an Arnold c
gute atte Sinn Keirgig und an heſchäfts
Bekkers Deutſches Muſikleben“ (Berlin 1919), in dem es u end vo
drücklich heißt: Der Muſikunterricht iſt eine Angelegenheit e
Erziehung und nicht des Wiſſens. Wir kommen der Sag
näher. „Was der Staat an phyſiſchen Kräften verloren
muß durch geiſtige Kräfte erſetzt werden.“ Einen äußeren,
teriellen, weſenloſen Aufbau verabſcheuen wir, wir erſtreben en
Erneuerung von innen heraus; wir verlangen echte, wahre
turarbeit. Der Staat darf keine Kräfte ungenutzt laſſen; in
Auswahl ſeiner Erziehungsmittel muß er auf die Künſte ſtoßg
und dabei wird er diejenigen wählen die am tiefſten ſchirſ
die am meiſten packt, und das iſt die Muſik.
So ſtehen wir gewiſſemaßen an einer Muſikwende, beſtimn
jedenfalls an einer Schulmuſikwende. Drei Männer ſind es
dieſes Ziel klar erkannt haben, die die Zügel ſtraff in der Ha
halten und, ſo Gott will, die muſikaliſche Frage zu einem gute
Ende führen werden Dr. Schünemann, der Direktor der Ha
ſchule für Muſik in Berlin, Profeſſor Keſtenberg, der Muſſ
referent im Kultusminiſterium, und Prof. Dr. Thiel, der Dir
tor der Akademie für Kirchen und Schulmuſik in Berlin.
lange die Seminare nicht völlig abgebaut werden, wird
Muſikunterricht auf dieſen Anſtalten durch miniſteriellen Erhe

vürg

vom September 1922 wieder neu fundiert. Der Förderung d Bei
deutſchen Chorweſens wird durch die Beſtimmungen vom J ielten1822 beſonderes Augenmerk gewidmet. Einer ganz heille her
Frage, nämlich der des Privatmuſikunterrichts, verſucht ma ſchaftsli
durch die Verfügungen vom Mai 1922 beizukemmen. Eine da wurden
ſondere Beachtung verdient die Prüfungsordnung für das künf tretunge
leriſche Lehramt an höheren Schulen, Mai 1922. Der künfti LeipziObermuſiklehrer wird Vollakademiker. ſein mit Abitur und a äs
ſemeſtrigem Hochſchulſtudium. Das Inſtitut für Kirchenmiſt i Dresden
erhielt freieres Feld durch Umwandlung in eine vollgültige Ho. Zwickau
ſchule es iſt die jetzige Akademie für Kirchen und Schulmuſ Zlauen
Der Muſik wird und muß an den höheren Schulen Raum e ibgeben werden bei Einreichung der neuen Stundentafeln mußt Freiber
bereits berückſichtigt werden. daß in „allen“ Klaſſen der Ehm Meißen
naſien uſw. zwei Stunden für Muſik berückſichtigt werden. Ah Werdau
nicht nur an den böheren. an allen Schulen ſoll der Kreis da AErziehungswege und Biſdungsmaßnaßhmen durch Einbeziehum n
eines wirklichen Muſikunterrichts endlich geſchloſſen werden. lichen

Mit dem Nur-Geſangunterricht, beſtehend aus Einpaukg Vautzen
von Liedern, ſoll es endgültig vorbei ſein. Staat und Schul Colditz,
werden einſehen müſſen, daß der Unterricht in Muſik nicht nu ſtadt,
eine müßige, dekorative Beſchäftigung iſt, die mit müdenLächeln zu dulden iſt, die man mit verſchränkten Armen e heim,
währen läßt. Nein, eine rationelle Auswertung aller in den
Kinde ruhenden Seelenkräfte ſoll der neue Muſikunterricht zum
Ziele haben. Alles muſikaliſch Schöpferiſche ſoll in dem Kind Na
geweckt werden, der Unterricht ſoll einführen in „das Weſen un M gemein
Wirken alles muſikaliſchen Erlebens“, der Schüler ſoll erzogu h Rehr
werden zum klaren, muſikaliſchen, rhythmiſchen Hörer, eine Ew ſozialde
führung in das muſikaliſche Verſtändnis von Liedern und inſtru M einer g
mentalen Stücken ſoll angebahnt werden. Alle Unterrichtsfächer iann.
ohne Ausnahme ſollen von dem Muſikunterrichte durchdrunge In
und belebt werden. Gelegentliche Beſuche von Konzert und kommun
Theatervorſtellungen ſollen willkommene Ergänzungen ſein. M eertrete
wäre wünſchenswert, wenn durch wahlfreie Kurſe ermöglihh ommut
würde, den Schülern durch koſtenloſe Unterweiſung ein Jnſtr W Landta
ment, Klavier, Orgel, Geige oder Laute zugängig zu machen W üiftiſche:
Keſtenberg ſagt: „Nur eine Erziehung, die die Muſik in das Vol M hielten
trägt, kann den Boden fruchtbar zu einer umfaſſenden aber n
deutſchen Muſikpflege“. Auch der hart geſottenſte Sünder u W von 14
muſikaliſchen Dingen muß zugeben, daß eine Unſumme muſikal M wanner
ſcher Kräfte im Volke bisher nicht gehoben wurde; ſie haben M Fager
darben müſſen zum Nachteil von Kind, Schule, Familie und ne
Staat. Die Muſikpflege und Muſikerziehung ſoll in Zukun Wing n
deshalb nicht mehr eine koſtſpielige Angelegenheit finanziell be Fraktio
güterter Leute ſein; nein, dieſe Reformbewegung ſoll alle er
faſſen; darum iſt es eine Angelegenheit des Staates, alle die Wanatir
Beſtrebungen zu einer „Schul und Oeffentlichkeitsarbeit“ zu e W ſoziald
heben.

Wie man zu dieſem Ziele gelangt, hat Keſtenberg in vol
endeter Weiſe in ſeinem Buche „Muſikerziehung und Nuſi
pflege“ dargetan. Leipzig 1921. Der Verfaſſer gibt einen tief
gründigen Organiſationslan, der von dem Kindergarten bi
zur Meiſterſchule und Univerſität clles umfaſſen ſoll.

Es iſt bereits geſagt worden, dieſe Reformbeſtrebungen un m
zu einer Angelegenheit des Staates zu machen. Zu dieſem Zwe
hatte der Preußiſche Landtag beſchloſſen, das Staatsminiſteriun
zu erſuchen, eine Denkſchrift darüber vorlegen zu laſſen, „wie die
geſamte Muſikpflege in Schule und Volk auf einen Boden geſtellt J
werden kann. die ihrer deutſch-kulturellen Bedeutung entſpricht. zembe
Dieſe Denkſchrif! iſt im April d. J. dem Landtag unterbreitet ſtätigei
worden. Dieſe zwanzig Druckſeiten große, von Prof. Heſtenbert Fr Re
perfaßte Arbeit iſt ein Kulturdokument von großer Bedeutung Dn
Keſtenberg ſpricht im erſten Teile über die Probleme der gegen
wärtigen Muſikpflege, erörtert ſodann das Verhältnis zwiſchen
Muſik und Schule und erläutert im dritten Abſchnitte die
Rehnngen zwiſchen Muſik und Volk. Bei der diesfährigen Be
handlung des Etats iſt die Denkſchrift bereits Gegenſtand de
Verhandlungen geweſen. Angeſichts der unglücklichen Finenz
lage des Stagtes aber wird dieſe Schrift zunächſt nur einen
„programmgtiſchen“ haben an die Durchführun
herrlichen Pläne und die Erreichung der weitgeſteckten Ziele M durch
ihrem voſſen Umfange wird man erſt nach und. nach Herontreten
können. Die Schule erhofft Großes! Möge die Denkſchrift in
deſtens den Weg für den bevorſtehenden Muſfkerlaß“ für ſänt
liche Schulen Preußens vorbereften und ſicherßellen.

Wir kommen aus dem Sumpf des Materſoliemna m
Inderen Dingen nicht derans. Laſſen wir es uns eine helle ert
S ſein, dieſes geiffige Rüſtzeng, die herrſiete Hut

nſik ardenilich, gewiſſenhaft und mit dem gllergrößten Errh
zu nen und auszuwerten. Nur vom Geiſtigen aus kann
unſere Geſundung, erfolgen und des Geiſtes wertvollſte Syreh

iſt die Muſik
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